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IN WORT UND BILD 685

2Irti!eI Bttiert bas ©ut»
acl)ten ber Seition So»
lothurn bes S. 3. 21.

Diefes frnb^t, baß bie

©runbrißbispofittonen
„einen guten ©inbrud"
machen unb „oon großem
Stubium unb guter
Kenntnis ber 2Inforbe»
rungen, bie an ein folcbes
tfjectteräfjnlidjies ©ebäube
gestellt werben müffen",
3eugen. — Der ©runbriß,
ben mir biet (auf S. 685)
teptobuäieten, läßt erfen»
nen, baß es fidj um einen
ausgefprochenen Dßeater»
bau hanbelt mit einer
großen Sülme unb baran»
fcßließenben 2lnfleibe=
räumen unb Siaga3inen
unb einem anfteigenbcn
3ufd)auerraum für 3trla
1000 Serfonen. Unter
biefen £>aupträumen im
parterre unb eriten Stod
finben nod) ©arberoberäume, Sureaur, Serfucbsbübne unb
Soriragsfäle Slaß. —

Dasfelbe ©utad)ten ftellt feft, baß bie gan^e 21nfiebelung
ber 2lntropofophen .einen einheitlichen ©baralter trage unb
toegen ihrer beträchtlichen ©ntfernung oon Dörnach unb
21rlesl)eim als ifolierte Saugruppe aufäufaffen fei; ferner:
baß fid) ber Sau, aus größerer ©ntfernung betrachtet, nur
als Silhouette präfentieren werbe unb jroar angepaßter als
bie Äuppeln bes erften Saues.

Die fRebaftion ber „Saujeitung" unterstreicht biefe bef=

fere SBirlung bes Setonbaues unb fügt bei, baß burd) ge»
fchidte ffrarbengebung unb burd) Saumanpflan3ungen rings»
um, aud). burd). Seranlung bes Stauermeries, beifpielsmeife
mit ben bochmacbfenhe'n 2tmpeIopfis, oieles nod) „gerettet"
werben fönnte. Die antropofopbifche 2lrchite!tur als foId)e
lehnt auk fte «ntfd>ieben ab. 2Iber fie läßt aud) burchbliden,
baß es nicht bie 2Irt bes Schwerer 2lrd)itetten fei, gegen

Das zweite 6o«tb«anum in Dornad).

eine neu auftretenbe 2trd)'iteïtur, nur weit fie mit bem Ueber»
nommenen bricht, bas 2tnathenta aus3ufprechen. ©in Seues
müffe immer $eit haben, fid) 3U bewähren.

2Bir mödjten uns biefer 2Infid)t anfchließen. Dr. Steiner
hat fid) in ber „National 3«tung" felbft über bie Serag«
geäußert. Sein 2lrtifel Ilärt über oieles auf. 2Benn bie
2tntropofophen rairtlich glauben, fo unb nicht anbers bauen
3u fönnen, fo muß man ihnen bas glauben unb ihnen felber
bafür bie Serantwortung überlaffen; entmeber bringen fie
wirlUch mit ihrem neuen Stil 3ur allgemeinen 21nerlen=

nung burd), wie es ihnen gelungen ift, fid auf bem ©ebiete
ber Säbagogil (233alborffd)ule) ober Stebhin bie 2Ichtung
ber Sadjoerftänbigien 3U oerfdjaffen, ober fie blamieren ficß

3U ihrem eigenen Sdjaben. Das ßanbeswobl fdjeint uns
ba nicht auf bem Spiele 3U ftehen. Uebrigens hat Dr.
Steiner feinen 3rrtum betreffenb ben Kuppelbau in feinem
21rtilel fcßon leife 3ugegeben; ben Setonbau hak et ieht,
nad)bem er bie Dornadjer Umgebung lennen unb lieben
gelernt, gan3 gnbers aus bem ©eifte ber fianbfchaft heraus»
gefdjaffen. H. B.

Saalge$d)0ss=6ruttdrlss.
maSftab 1 :600.

(L $1. £oosit: ^Inftöltölcbcn.
Setrachtungen unb ©ebanlem eines ehemaligen

2tnftalfs3öglings. *)
©in 2luffehen erregenbes Such! Siele

Werben es oerärgert weglegen, weil es un»
gerecht fei, 3nftitutionen, wie unfere ©t3ie»
hungsanftalten, auf bie gleich« Stufe 3U ftel»
len mit bem 3rieg, ber Sroftitution, ber
Holter unb ber SIlaoerei. fioosli braudjt
ftarïe 2Borte, bie 2luswüd)fe ber 2lnftalts=
eqiehung 3U geißeln. Segreiflid), baß bei
biefer Setrachtungsweife auch bie 2Inftalts»
oorftehet unb »lehrer, fowie bie 2luffid)ts»
behörbcn im allgemeinen fchledjt meglommen
unb baß er für 2lufhebung ber fogenannten
©r3iehungsanftalten pläbiert unb an ihre
Stelle ein „ausgebautes" Serbingfgftem
feßen möchte.

Stan werbe ihn ber Uebertreibung be»

sichtigen, behauptet Soosli; aber nur ber
iönne ein richtiges Urteil über bie 21nftalts»

*) 1924 5peftaIo3äi»geIIenBerghau§ Söecn.
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Artikel zitiert das Gut-
achten der Sektion So-
lothurn des S. I. A.
Dieses findet, daß die

Erundrißdispositionen
„einen guten Eindruck"
machen und „von großem
Studium und guter
Kenntnis der Anforde-
rungen, die an ein solches
theaterähnliches Gebäude
gestellt werden müssen",
zeugen. — Der Grundriß,
den wir hier (auf S. 685)
reproduzieren, läßt erken-
nen, daß es sich um einen
ausgesprochenen Theater-
bau handelt mit einer
großen Bühne und daran-
schließenden Ankleide-
räumen und Magazinen
und einem ansteigenden
Zuschauerraum für zirka
1ML> Personen. Unter
diesen Haupträumen im
Parterre und ersten Stock
finden noch Garderoberäume, Bureaur, Versuchsbllhne und
Vortragssäle Platz. —

Dasselbe Gutachten stellt fest, daß die ganze Ansiedelung
der Antroposophen einen einheitlichen Charakter trage und
wegen ihrer beträchtlichen Entfernung von Dornach und
Arlesheim als isolierte Baugruppe aufzufassen sei: ferner:
daß sich der Bau, aus größerer Entfernung betrachtet, nur
als Silhouette präsentieren werde und zwar angepaßter als
die Kuppeln des ersten Baues.

Die Redaktion der „Bauzeitung" unterstreicht diese bes-
sere Wirkung des Betonbaues und fügt bei, daß durch ge-
schickte Farbengebung und durch Baumanpflanzungen rings-
um, auch durch Berankung des Mauerwerkes, beispielsweise
mit den hochwachsenden Ampélopsis, vieles noch „gerettet"
werden könnte. Die antroposophische Architektur als solche

lehnt auch sie entschieden ab. Aber sie läßt auch durchblicken,
daß es nicht die Art des Schweizer Architekten sei, gegen

vâî îweìte 6oîwîi»ium in vornsch.

eine neu auftretende Architektur, nur weil sie mit dein Ueber-
nommenen bricht, das Anathema auszusprechen. Ein Neues
müsse immer Zeit haben, sich zu bewähren.

Wir möchten uns dieser Ansicht anschließen. Dr. Steiner
hat sich in der „National Zeitung" selbst über die Frag«
geäußert. Sein Artikel klärt über vieles auf. Wenn die
Antroposophen wirklich glauben, so und nicht anders bauen
zu können, so muß man ihnen das glauben und ihnen selber
dafür die Verantwortung überlassen: entweder dringen sie

wirklich mit ihrem neuen Stil zur allgemeinen Anerken-
nung durch, wie es ihnen gelungen ist, sich auf dem Gebiete
der Pädagogik (Waldorfschule) oder Medizin die Achtung
der Sachverständigen zu verschaffen, oder sie blainieren sich

zu ihrem eigenen Schaden. Das Landeswohl scheint uns
da nicht auf dem Spiele zu stehen. Uebrigens hat Dr.
Steiner seinen Irrtum betreffend den Kuppelbau in seinem
Artikel schon leise zugegeben: den Betonbau habe er jetzt,
nachdem er die Dornacher Umgebung kennen und lieben
gelernt, ganz anders aus dem Geiste der Landschaft heraus-
geschaffen. lt. Z.

SssigtZàis-Srunâriss.
MsWsb 1 : MZ.

C. A. Loosli: Anstaltsleben.
Betrachtungen und Gedanken eines ehemaligen

Anstaliszöglings. *)
Ein Aufsehen erregendes Buch! Viele

werden es verärgert weglegen, weil es un-
gerecht sei, Institutionen, wie unsere Erzie-
hungsanftalten, auf die gleiche Stufe zu stel-
len mit dem Krieg, der Prostitution, der
Folter und der Sklaverei. Loosli braucht
starke Worte, die Auswüchse der Anstalts-
erziehung zu geißeln. Begreiflich, daß bei
dieser Betrachtungsweise auch die Anstalts-
Vorsteher und -lehrer, sowie die Aufsichts-
behörden im allgemeinen schlecht wegkommen
und daß er für Aufhebung der sogenannten
Erziehungsanstalten plädiert und an ihre
Stelle ein „ausgebautes" Verdingsystem
setzen möchte.

Man werde ihn der Uebertreibung be-
zichtigen, behauptet Loosli: aber nur der
könne ein richtiges Urteil über die Anstalts-

*) 1924 Pestalozzi-Fellenberghaus Bern.
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erjiebung haben, bei felbft ein Opfer btefer ©r3tebung
geroefen fei. ßoosli bat als 47=3äbriger feinen glübenben
Sab gegen alles, roas Slnftalt unb Unftaltsersiebung
beifet bis auf ban beutigen Sag in ungemifbertet Starte
aufrecht erhalten. ©r mill fidf. mit feinem ©ucb einer ©e»
roiffenspflid)t entledigen unb ben unfdfnlbigen ©tärtprern
ein beredter ©uroalt fein.

Oer Sdfretber btefer betten ift aud) ein ehemaliger
31nftaltsbub, unb bat roäbrenb neun 3abren bie ©uftatts»
eqiebung „genoffen". 3d) tann alfo aus ©rfabrung reben
unb mir ein eigenes Urteil bilden, roenn aud) (als 65=3äb=
riger) oiele ©inbrüde oerblafjt finb.

©tan unterfd)ieb damals ©r3tebungsanftalten unb Sef»
ferungsanftalten. 3d), roar bögltng einer ©r3iebungsanftalt,
roeil mir frühe beide ©Item, liebe, braue ©Itern geftorben
roaren. Oas roar mein ©erbrechen.

3d) muffte mich bem ßefer oorftellen, um midj 31t legi»
Untieren, in ber grage ber 2lnftaltser3iebung ein ©3ort mit»
fpredjen 3U dürfen. 3d) erlaube mir bas um fo mebr, roeil
id) ben ©qieberberuf erroäblte unb roäbrenb 43 3abren
biefem fd)cnften aller ©erufe biente.

3d), babe es als ßebrer unb ©îitglieb non ©rufen»
bebörben immer 3U oerbinbern gefudfit, wenn ein bimb in
eine ©rtftalt oerfebt werben follte, nur roeil es teine ©1=

tern mebr batte. SDÎit biefem Sab roäre eigentlich' alles
gefagt unb mein Urteil über bie ©r3iebungsanftalte'n gefällt,
Ood), es finb bald 50 Satyre ber unb manche ©inbrüde
finb oerblafet unb 3unr Seil oergeffen. 3mmerbin babe id),
fcbiou non Berufes wegen, bie ©ntroidlung bes ©nftalts»
roefens aufmer ffam t> erfolgt bie Satyre binburch. 3d)i babe
babet ben ©inbrud geroonneit, bajj fid) bod), mandjes ge=

änbert bat, baff ba unb bort an Stelle ber frubern bru»
talen ©nftaltser3iebung eine humanere ©r3iel)ungsmarime an»
gewendet wirb.

3d) möchte barum, roas früher gefehlt roorben ift an
ben ©nftaltslinbern, nicht ber beutigen ©r3iebergeneration
aufs berbboh fdjreiben. ßoosli bat in feinem Sud), bie

©erbältniffe gefdjtlbert, rote fie roirtlid) roaren. SCReiite ©e=

obachitungen unb meine perfönlidjen ©rfabrungen aus frü=
berer beb beden fid) im allgemeinen mit benen meines
ßeibensbrüber ßoosli, ben id) Ieiber nicht perfönlid) fenne.
ßooslis ©ud) ift ein mutiges ©ud), roeil er fid) nicht fdjeut,
aud) bie fraffeften gälle einer oerfeblten ©nftaltspäbagogil
blob 3U legen. 3d) hätte nur geroünfcht, roenn er bas in
etroas ruhigerer unb roeniger leîbenfdjaftlidjer 3Beife getan
hätte. Oie SBirfung roäre bei manchem ßefer ficber gröber
geroefen.

Oie Slusfebungett, bie roir an ber ©hftaltser3iebung 3u

machen genötigt finb, treffen weniger bie ftäbtifdjen ©Saifen»

bäufcr in ©ern, Surgborf, Sbun rc., deren böglinge fid)
meiftens aus ben beffer fituierten ©efeltfchaftsfcbichten refru»

tierten unb roo bie 2luf»
ficht eine ftrengere roar,
als oielmebr bie meift
abgelegenem ©nft alten,
roo bie ßluffid)t öfters
febr 3U roünfd).en übrig
lieb.

Oie im dnftaltsfpftem
liegenden gebler laffen
fich* beim heften ©3iilen
nicht alle ausmerjen,
audj. 00m beften ©ot»
fteber nicht nicht, ßoosli
anerfennt bies and), in
feinem ©ud)ie „©nftalts»
leben". ©3ir möchten
nur .auf einige Schmie»
«gleiten ber ©nftalts»
ersiehung hinroeifen mit
etroas anbern ©Sorten,

als es ßoosli in feinem ©udje tut. Oie böglingie,
aus ben perfdjiiebenften ©Itersftufen unb Umgehungen ftam»
rneub, bringen .allerlei ©inbrüde, ©eroöbmungen unb Übtet»

nungett mit, bie aud). bem erfabrenften ßebrer manchmal
oerborgen bleiben unb bie jeben ©ugenblid mit ber ©n=
ftaltsorbnung, mit ber militärifdjen Oif3ipIin in bonfltlt
geraten. 3ft bie ©nftalt einem unfähigen „©äbagogen" an»
oertr.aut, ber ftdj nur traft feiner ptygfiifctyen Ueluu:Iegenl;eit
bie nötige ©utorität ju oerfctyaffen weiß, fo 3üdjitet fie eben

nur bnedftesfeelen, ßügner, ©ngeber unb ©obltnge heran.
2Bas .anbers, roenn bie ättern böglinge an bem ©eifpiel
ihres „©aters" fid) „emporhüben", roäbrenb bte feinern
Staturen (folche gibt es auch' in dnftalten) unb bie Schroa»
d)en infolge SJtifihanblung burhi ben „©ater" unb bie äl»
tern böglinge ein elenbes unb erbarmungsroürbiges ßeben
führen, ober fd)fieblid), einen Oeil bes ©eiiftes ber Stoljeit,
ber ©erfolgung, ben fie um fid) herum wahrnehmen, and),
aneignen! 3d) muh helennen, baff id) and) lange 3abre
binburch. einen bittern ß>afe gegen einen Stnftaltsoorfteher
unb gegen einen Hilfslehrer mit mir hierum trug, roetl
beibe ausgefprochene ©rügelpäbagogen unb ©ilbungsfchafter
roaren.

©3ir müffen ßoosli auch, beiftimrrten, was er über bie
frühere 3Inftaltsorbnung unb bie Orbuungsorgane fiagt. Orb»
nung muß fein; aber je ftrenger bie ©orfchriften finb, je pein»
lieber fie gebanbhabt werben, je graufamer bie Ébnbung ber
Uebertretungen biefer îluftaltsorbnung finb unb je mehr bie
inbiü'tbuelle greibeit gehemmt roirb: um fo mehr treten bie
böglinge, bte ja nicht fd)i!immer finb als anbere binber auch,
in Oppofition 3U bem îtmftaltsgeift. Oie ©rfahrung lehrt,
baff, je mehr äufjerltd) regiert roirb, um fo roeniger innerlich
ersogen roirb.

Unb bod). follte ber ©n'b3roed ber ©r3iebungsanftalten
eben bte ©r3tebung 3U braoen, freien unb frohen ©ten»
fdjen fein unb nicht 3U Stlaoen, bie immer geführt unb burd)
©erböte „erjogen" werben. 0>as gibt bie unfreien, unfrohen,
ftets gehemmten ©tenfdjien.

2tls 5tnftaItsoorfteher unb »lebrer eignen ftdj. nur ©r
3teber., bie oon felbftoerleugnenber ßiebe burd)brungen
finb, ©qieber, bie an Stelle ber ©olijei» unb Otf3tplinar»
gefebe ein 3utrauens00Il.es ©erbaltnis 3roifcben ihnen unb
ben bittbern ber3uftellen oermögen, fo bah fie 3um ©ater
mit ünblidjem ©ertrauen aufbliden fönneu unb ihn nicht
fürchten rote bie 3uben ben altteftamiemtKchien ©ott, roeil
er .aud) bie lleinfte UeBertretung ber Slnftaltsgefebe er»
barmungs ftraft. ßeiber roar man im banton ©ertt nicht
immer glüdlich- in ber ©usroubl ber 2Inftaltsoorfteher unb
»lebrer. Statt in elfter ßincie auf er3ieberif4e Oualitäten
ab3uftellen, roäblte man ben tüchtigen Oelonomen, ber mög»
lid).ft oiel aus ber ßanbroiirtfchaft herausroirtfehaftete, unb
erft 'in 3œeiter ßinie rourbe ber tüchtige ©lieber berüdfiditigt.
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erziehung haben, der selbst ein Opfer dieser Erziehung
gewesen sei. Loosli hat als 47-Jähriger seinen glühenden
Haß gegen alles, was Anstalt und Anstaltserziehung
heißt bis auf den heutigen Tag in ungemilderter Stärke
aufrecht erhalten. Er will sich mit seinem Buch einer Ee-
wissenspflicht entledigen und den unschuldigen Märtyrern
ein beredter Anwalt sein.

Der Schreiber dieser Zeilen ist auch ein ehemaliger
Anstaltsbub, und hat während neun Jahren die Anstalts-
erziehung ,.genossen". Ich kann also aus Erfahrung reden
und mir ein eigenes Urteil bilden, wenn auch (als 65-Jäh-
riger) viele Eindrücke verblaßt sind.

Man unterschied damals Erziehungsanstalten und Bes-
serungsanstalten. Ich war Zögling einer Erziehungsanstalt,
weil mir frühe beide Eltern, liebe, brave Eltern gestorben
waren. Das war mein Verbrechen.

Ich muhte mich dem Leser vorstellen, um mich zu legi-
timieren, in der Frage der Anstaltserziehung ein Wort mit-
sprechen zu dürfen. Ich erlaube mir das um so mehr, weil
ich den Erzieherberuf erwählte und während 43 Jahren
diesem schönsten aller Berufe diente.

Ich. habe es als Lehrer und Mitglied von Armen-
behörden immer zu verhindern gesucht, wenn ein Kind in
eine Anstalt verseht werden sollte, nur weil es keine El-
tern mehr hatte. Mit diesem Satz wäre eigentlich alles
gesagt und mein Urteil über die Erziehungsanstalten gefällt.
Doch, es sind bald 50 Jahre her und manche Eindrücke
sind verblaßt und zum Teil vergessen. Immerhin habe ich,

schon von Berufes wegen, die Entwicklung des Anstalts-
wesens aufmerksam verfolgt die Jahre hindurch. Ich habe
dabei den Eindruck gewonnen, daß sich doch manches ge-
ändert hat, daß da und dort an Stelle der frühern bru-
talen Anstaltserziehung eine humanere ErziehungsmaXime an-
gewendet wird.

Ich möchte darum, was früher gefehlt worden ist an
den Anstaltskindern, nicht der heutigen Erziehergeneration
aufs Kerbholz schreiben. Loosli hat in seinem Buch die
Verhältnisse geschildert, wie sie wirklich waren. Meine Be-
obachtungen und meine persönlichen Erfahrungen aus frü-
herer Zeit decken sich im allgemeinen mit denen meines
Leidensbruder Loosli, den ich leider nicht persönlich kenne.

Looslis Buch ist ein mutiges Buch, weil er sich nicht scheut,

auch die krassesten Fälle einer verfehlten Anstaltspädagogik
bloß zu legen. Ich hätte nur gewünscht, wenn er das in
etwas ruhigerer und weniger leidenschaftlicher Weise getan
hätte. Die Wirkung wäre bei manchem Leser sicher größer
gewesen.

Die Aussetzungen, die wir an der Anstaltserziehung zu

machen genötigt sind, treffen weniger die städtischen Waisen-
Häuser in Bern, Burgdorf, Thun rc., deren Zöglinge sich

meistens aus den besser situierten Gesellschaftsschichten rekru-

tierten und wo die Auf-
ficht eine strengere war.
als vielmehr die meist
ab gelegenern Anstalten,
wo die Aufsicht öfters
sehr zu wünschen übrig
ließ.

Die im Anstaltssystem
liegenden Fehler lassen
sich beim besten Willen
nicht alle ausmerzen,
auch vom besten Vor-
steher nicht nicht. Loosli
anerkennt dies auch in
seinem Buche ,.Anstalts-
leben". Wir möchten
nur auf einige Schwie-
rigkeiten der Anstalts-
erziehung hinweisen mit
etwas andern Worten,

als es Loosli in seinem Buche tut. Die Zöglingp,
aus den verschiedensten Altersstufen und Umgebungen stam-
mend, bringen 'allerlei Eindrücke, Gewöhnungen und Met-
nungen mit, die auch dem erfahrensten Lehrer manchmal
verborgen bleiben und die jeden Augenblick mit der An-
staltsordnung, mit der militärischen Disziplin in Konflikt
geraten. Ist die Anstalt einem unfähigen „Pädagogen" an-
vertraut, der sich nur kraft ssiner physischen Ueberlegenheit
die nötige Autorität zu verschaffen weijß, so züchtet sie eben

nur Knechtesseelen, Lügner, Angeber und Rohlinge heran.
Was anders, wenn die ältern Zöglinge an dem Beispiel
ihres „Vaters" sich „emporbilden", während die feinern
Naturen (solche gibt es auch in Anstalten) und die Schwa-
chen infolge Mißhandlung durch den „Vater" und die äl-
tern Zöglinge .ein elendes und erbarmungswürdiges Leben
führen, oder schließlich' einen Teil des Geistes der Roheit,
der Verfolgung, den sie um sich' herum wahrnehmen, auch
aneignen! Ich. muß bekennen, daß ich auch lange Jahre
hindurch einen bittern Haß gegen einen Anstaltsvorsteher
und gegen einen Hilfslehrer mit mir herum trug, weil
beide ausgesprochene Prügelpädagogen und Vildungsschuster
waren.

Wir müssen Loosli auch beistimmen, was er über die
frühere Anstaltsordnung und die Ordnungsorgane sagt. Ord-
nung muß sein- aber je strenger die Vorschriften sind, je pein-
licher sie gehandhabt werden, je grausamer die Ahndung der
Uebertretungen dieser Anstaltsordnung sind und je mehr die
individuelle Freiheit gehemmt wird: um so mehr treten die
Zöglinge, die ja nicht schlimmer sind als andere Kinder auch,
in Opposition zu dem Anstaltsgeist. Die Erfahrung lehrt,
daß, je mehr äußerlich regiert wird, um so weniger innerlich
erzogen wird.

Und doch sollte der Endzweck der Erziehungsanstalten
eben die Erziehung zu braven, freien und frohen Men-
scheu sein und nicht zu Sklaven, die immer geführt und durch
Verbote „erzogen" werden. Das gibt die unfreien, unfrohen,
stets gehemmten Menschen.

Als Anstaltsvorsteher und -lehrer eignen sich nur Er-
zieher, die von selbstverleugnsnder Liebe durchdrungen
sind, Erzieher, die an Stelle der Polizei- und Disziplinar-
gesetze ein zutrauensvolles Verhältnis zwischen ihnen und
den Kindern herzustellen vermögen, so daß sie zum Vater
mit kindlichem Vertrauen aufblicken können und ihn nicht
fürchten wie die Juden den alttestamientlichen Gott, weil
er auch die kleinste Uebertretung der Anstaltsgesetze er-
barmungs straft. Leider war man im Kanton Bern nicht
immer glücklich in der Auswahl der Anstaltsvorsteher und
-lehrer. Statt in erster Linie auf erzieherische Qualitäten
abzustellen, wählte man den tüchtigen Oekonomen, der mög-
lichst viel aus der Landwirtschaft herauswirtschaftete, und
erst in zweiter Linie wurde der tüchtige Erzieher berücksichtigt.
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SB'Cts Soosli über bie SrnSprung b er 31nytalts
hüben Schreibt, larm id) nur bestätigen. Ulllerbings finb
bie SRenus, bie in Sooslis Slnftalt firmiert mürben, gecabejn
üppig 3U nennen gegenüber benen, bie man uns aufstellte;,'
Dteun Satyre lang 3um Dtadjteffeu immer biefelbe mäfferige,
elende ilartoffelfuppe ju effen, erträgt nicht jeber. 3d) et=

trug es auch nidjt unb bin infolgebeffen neun Sabre lang
obne etmas 3u üiactyt gegeffcm 311 haben, Schlafen gegangen.
Das 23rot mürbe in homeopathifcher Dofierung oerabfolgt.
2Bir litten tatsächlich junger, unb unfer gan3es Dentep
ging barauf hinaus, ung 9tabrung 3U oerfchaffen, auib roenn
es auf unrechtmäßige ÎBeife gefd>at>- ïtan !ann fid) bie
SBirfung einer foldfi ungenügenben ©rnährung auf ben £ör=
per beuten, bet bei ber fdymaten Soft unb ber angestrengten
törperlichen Arbeit unb bem SRarimum bes itörperaufbaues
ein ÜJtinimum non Dtahrung erhielt.

Dier bat bie 9lnftalt fd)toer gefünbigt. Dätte man eine

Statiftit über bie Sterblichfeit unter ben ehemaligen 3ög=
lingen geroiffer 9lnjtalten, man mürbe erfchreden.

(Schluß folgt.)
' •»«

SButtfd).
(Einmal, roenn bie flint-en Scßroalben
SBieber burd) bie Süfte Segeln,
SBenn aus taubetränten 5Iuen
Subelnb Sereben fonnroärts Steigen,
iötöcht' id) mieber in dein 2Iuge
23lideri — in ben iötärchenSpiegel,
SRöcbt' in beiner Seele gründen,
Db bie Sehnfuchf brinnen Schlummert. —

(Einmal, roenn bes fÜtonbes Sichel
Silbern burd) ben Dtmmel gleitei,
Durch bie Stacht mit leifem Schlage
^rieben feine Schroingen breitet,
äRöcbt' an beinern roeicheu 93ufen
SBeinenb ich bie Stirne bergen
llnb oon beinen 23lütenlippen
SPtir ein beilig freuet trinten.
(Einmal, einmal îommt bas ©nbe,
Da ich muß oon hinnen mallen,
SJiübe aus bem Sehen fdjeiben,
(Einfam muß 3U ©rabe Steigen.
£>, bann möcht' ich, baß bie Dänbe,
Die mich oftmals lieb betreuet,
SJteine Siber fachte Schließen
Unb fi|tb falten 3um ©ebete. —

©rroin Sd) lu p.
— - - «»»

$)as legte 6tüch.
33on 0fr iß SKülIer, 3ürtch-

2lls SInna ihre Stusfteuer faft beffammen hatte, brannte
bas Saus nieber. 91m 9lbenb oorher hatte fie noch an bem
leßten non 3toöIf 3iSfenüber3ügen genäht — es mar bas
leßte Stüd ihrer Slusfteuer. Dann ïam bas geuer in ber
SJtorgenfrühe, mitten hinein in einen 3u!unftstraum ber
9lnna. Die Stallmagb hatte bie Saterne umgemorfen
neben einer Strohgarbe. Unb bann ging alles mit einer
fürchterlichen Sdjnelligteit — ©cfdjrei — fyeuer — Stauch
— bie erfchredten SJÎenfdjen — her Stachbarn oergeblidjes
SöScßen. Unb am ©nbe biefer Steihe ftanb ber Drümmer»
häufen mit bem oertohlten ©ehält, bas gegen ben Gimmel
ftarrte. Daoor Sinna.

Da brinnen lag ihre Slusfteuer. 2Bas bas ift — eine
oon eigener Danb genähte 91us Steuer — "bas roiffen ja bie
Stäbter nicht. Die Stabtbraut geht 3U- SJteper & ©je. in
ber Saufingerftraße, mit einem langen 3ettel in ber Danb.
Da Steht alles, brauf. Diefen 3ettel gibt fie ab. Unb bann
ïriegt Sie eine fjaïtura mit ffranten founbfooiel, gahlbar

netto Äaffa ohne Sfonto, unb bie Slusfteuer roirb ihr fir
unb fertig i,c Sauberen ffartons ins Daus geliefert, ©inen
Dag nor ber Doch je it, mean es fo geroünfiht mirb. Unb
bie Difchtücher finb aïïurat gefal3t. Sein Sedier ift an ben
glatten SiSfenübeqügen. Sogar rofa 23änbd)en finb burd)
ben Dalsbefaß ber Demblein ge3ogen. 91ber bas Seinen»
3eug ift Seelenlos in ber Sabril geroebt, unb bie rofa 23äno=
eben hat eine im Daglolju be3ahlte frembe Danb glefkh»
gültig burchge3ogen...

2Bo hingegen 9lnna ihre Slusftattung hanbgemaebt mar
com erften bis 3um leßten Stüd — nein, bis 3Utn oor»
leßten Stüd, benn bas Seuer tarn ia aus, beoor bas leßte
Stüd beendet mar. 3edes Stüd, bas ffeinfte mie bas größte,
mar bunbertmal burch Finnas Danb gegangen. 3n jebes
Stüd hatte Sie; ein Stüdlein 93rautfreube mit bineingenäht.
Unb auch, menn bas Stüd fertig mar, rouren Finnas Sin=
ger immer mieber unb mieber barübergeglitten. £ieb!ofenb
unb polier ,3uoerfid)t. Dann ging Sie mieber rafcb in ihre
Slrbeitslammer 3urüd, mo bas Seinen unter ihren fleißigen
Singern rafcßelte unb rauSdjte...

Unb jeßt mar bas alles hin. Unb nicht nur bas. 3hr
Deim lag auch In 2lfche. 3hre ©Itern mürben arm. Ueber
9lad)t. So rafd) ging bas, So rafd)|. 9lud) mas jeßt barttad)
lam, folgte Sdylag auf Schlag.

3mar, 3luebi, ihr 95erlobter, blieb getreu. Unb fo trug
9lnna leicht bas übrige: baß ihre ©Itern 3U 5Bermanbten geben
mußten — baß Sie Selber bie D«imat mit ber Stabt Dem
taufchen mußte — einen Dienft antrat, im 2Barenhaufe,
mo fie erft bie Söben fegte, um fchliießlich auf3urüden 3U
bem "Soften einer Serläufcrtn.

©ine fröhliche 3eit mar bas für bie Sauerntochter nid)t.
9tber es fiel ihr nicht ,ein 3U iammern. Sauern jammern
nicht, mean ein Stüd oom £eö,en in bie Srüdje geht. Sie
ScUaffen ian bem anbern, heil gebliebenen Stüd meiter. Un=
oerbroffen unb mit ber Stetigen 5trt, mornft fie ihre Senfe
burch bas itornfelb gehen laffen ober ihre Dühner füttern.

Das heil gebliebene Stüd mar für Slrtna ihre Sjebe
3U SRubotf. Sür bie Schaffte fie, für bie fparte fie. Sür
bie oerfuchte fie,- Stehe in ber fremben Stabt 3urecht3ufinben.
Seicht mar bas nicht. Die fefte unb gerabe Sauerntochter
mar nicht gefch-meibig genug ba3U. Sie Stieß ba unb bort
unb mußte bie 3ähne gut 3ufammenbeißen. Slber mit einem
3iel oor klugen ging bas fchon.

Das 3tef mar bie Docïjjeit mit dlubolf. 3îeid> mar
tüubolf Selber nicht, ftnapp mürben feine erfparten fjaanten
reichen, um ein Stüdlein Sanb 3U taufen. 91uf bem Sanb
beftanb er. SRuboIf auf bem Sanb, mie 9lnna auf ber
9Iusfteuer, bie fie in ber Stabt ffeh Stüd für Stüd oerbiente.

2Bie? Das fei bie rechte Siebe nicht? 9lber mas roif=
Sen mir Stäbter non ber rechteu Siebe auf bem Sanbe?,
Die ift noch lang nicht Schlecht, menn fie bie eigne Sdjolle
unter ben Süßen unb bte gefüllte 2BäS<hetammer oor ben-

5tugen haben mill. 91uf bem flachen Sanbe fteht lein an»
beres SoIIroer! oor ber lebenslangen Snedytsfron als bie
eigenen 9tderf<hollen unb gefüllte Drüben — in ber Stabt
bagegen hundert anbere Dinge.

„Siebe Unna! So, jeßt habe id> ben leßten Dunberter
beiSammen für ben 5Ider unb bas Däugdyen, unb roenn Du
halb Deine 91 us Steuer auchi beieinanber haft, bann..." Schrieb
tRubolf. '

Darauf, freilich, mußte 9lnna Schreiben, baß Sie noch
nicht fertig märe mit ber Slusfteuer, baß es halt gar „fooiel
tangfam ginge mit bem Sparen jü ber Stabt", aber in
3mei aJionaten ober brei...

llnb bann Inapfte Sie fid) bas 9tbenbbrot jeben 3roeitjen
Dag ab, bamit es Schneller ginge. Dabei hatte fie noch,
ertra e,inen Vorteil. Sie befam bie Sachen in bem ÜBarem
häufe, mo Sie mar, nicht unbebeutenb billiger, llnb jeben
Samstag tonnte fie ein Stüd ober 3mei erstehen.

Sie hatte nicht mehr gang biefelbe greube mie bas
erftemal. ©s roaren biesmal eben getaufte Sachen, fir unb
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Was Loosli über die Ernährung der Anstalts-
bub en schreibt, kann ich nur bestätigen. Allerdings sind

die Menus, die in Looslis Anstalt serviert wurden, geradezu
üppig zu nennen gegenüber denen, die man uns aufstellte,^
Neun Jahre lang zum Nachtessen immer dieselbe wässerige
elende Kartoffelsuppe zu essen, erträgt nicht jeder. Ich er-
trug es auch nicht und bin infolgedessen neun Jahre lang
ohne etwas zu Nacht gegessen zu haben, schlafen gegangen.
Das Brot wurde in homeopathischer Dosierung verabfolgt.
Wir litten tatsächlich Hunger, und unser ganzes Denken
ging darauf hinaus, uns Nahrung zu verschaffen, auch wenn
es auf unrechtmäßige Weise geschah. Man kann sich die
Wirkung einer solch ungenügenden Ernährung auf den Kör-
per denken, der bei der schmalen Kost und der angestrengten
körperlichen Arbeit und dem Marimum des Körperaufbaues
ein Minimum von Nahrung erhielt.

Hier hat die Anstalt schwer gesündigt. Hätte man eine
Statistik über die Sterblichkeit unter den ehemaligen Zög-
lingen gewisser Anstalten, man würde erschrecken.

(Schluß folgt.)

Wunsch.
Einmal, wenn die flinken Schwalben
Wieder durch die Lüfte segeln,
Wenn aus taubetränten Auen
Jubelnd Lerchen sonnwärts steigen,
Möcht' ich wieder in dein Auge
Blicken — in den Märchenspiegel,
Möcht' in deiner Seele gründen,
Ob die Sehnsucht drinnen schlummert. —

Einmal, wenn des Mondes Sichel
Silbern durch den Himmel gleitet,
Durch die Nacht mit leisem Schlage
Frieden seine Schwingen breitet,
Möcht' an deinem weichen Busen
Weinend ich die Stirne bergen
Und von deinen Blütenlippen
Mir ein heilig Feuer trinken.
Einmal, einmal kommt das Ende,
Da ich muß von hinnen wallen,
Müde aus dem Leben scheiden,
Einsam muß zu Grabe steigen.
O, dann möcht' ich. daß die Hände,
Die mich oftmals lieb betreuet,
Meine Lider sachte schließen
Und sich falten zum Gebete. —

Erwin Schlup.
»»» — »»». - »»»

Das letzte Stück.
Von Friß Müller, Zürich.

Als Anna ihre Aussteuer fast beisammen hatte, brannte
das Haus nieder. Am Abend vorher hatte sie noch an dem
letzten von zwölf Kissenüberzügen genäht — es war das
letzte Stück ihrer Aussteuer. Dann kam das Feuer in der
Morgenfrühe, mitten hinein in einen Zukunftstraum der
Anna. Die Stallmagd hatte die Laterne umgeworfen
neben einer Strohgarbe. Und dann ging alles mit einer
fürchterlichen Schnelligkeit — Geschrei — Feuer — Rauch
— die erschreckten Menschen — der Nachbarn vergebliches
Löschen. Und am Ende dieser Reihe stand der Trümmer-
Haufen mit dem verkohlten Gebälk, das gegen den Himmel
starrte. Davor Anna.

Da drinnen lag ihre Aussteuer. Was das ist — eine
von eigener Hand genähte Aussteuer — has wissen ja die
Städter nicht. Die Stadtbraut geht zu Meyer A Cie. in
der Kaufingerstraße, mit einem langen Zettel in der Hand.
Da steht alles, drauf. Diesen Zettel gibt sie ab. Und dann
kriegt sie eine Faktura mit Franken soundsoviel, zahlbar

netto Kassa ohne Skonto, und die Aussteuer wird ihr fir
und fertig in sauberen Kartons ins Haus geliefert. Einen
Tag vor der Hochzeit, wenn es so gewünscht wird. Und
die Tischtücher sind akkurat gefalzt. Kein Fehler ist an den
glatten Kissenüberzügen. Sogar rosa Bändchen sind durch
den Halsbesatz der Hemdlein gezogen. Aber das Leinen-
zeug ist seelenlos in der Fabrik gewebt, und die rosa Bänd-
chen hat eine im Taglohn bezahlte fremde Hand gleich-
gültig durchgezogen...

Wo hingegen Anna ihre Ausstattung handgemacht war
vom ersten bis zum letzten Stück — nein, bis zum vor-
letzten Stück, denn das Feuer kam ja aus, bevor das letzte
Stück beendet war. Jedes Stück, das kleinste wie das größte,
war hundertmal durch Annas Hand gegangen. In jedes
Stück hatte sie ein Stücklein Brautfreude mit hineingenäht.
Und auch, wenn das Stück fertig war, waren Annas Fin-
ger immer wieder und wieder darübergeglitten. Liebkosend
und voller .Zuversicht. Dann ging sie wieder rasch in ihre
Arbeitskammer zurück, wo das Leinen unter ihren fleißigen
Fingern raschelte und rauschte...

Und jetzt war das alles hin. Und nicht nur das. Ihr
Heim lag auch in Asche. Ihre Eltern wurden arm. Ueber
Nacht. So rasch ging das, so rasch. Auch was jetzt darnach
kam, folgte Schlag auf Schlag.

Zwar, Ruedi, ihr Verlobter, blieb getreu. Und so trug
Anna leicht das übrige: daß ihre Eltern zu Verwandten gehen
mußten — daß sie selber die Heimat mit der Stadt ver-
tauschen mußte — einen Dienst antrat, im Warenhaufe,
wo sie erst die Böden fegte, um schließlich aufzurücken zu
dem Posten einer Verkäuferin.

Eine fröhliche Zeit war das für die Bauerntochter nicht.
Aber es fiel ihr nicht .ein zu jammern. Bauern jammern
nicht, wenn ein Stück vom Leben in die Brüche geht. Sie
schlaffen an dem andern, heil gebliebenen Stück weiter. Un-
verdrossen und mit der stetigen Art, womit sie ihre Sense
durch das Kornfeld gehen lassen oder ihre Hühner füttern.

Das heil gebliebene Stück war für Anna ihre Ljebe
zu Rudolf. Für die schaffte sie, für die sparte sie. Für
die versuchte sie/ sich in der fremden Stadt zurechtzufinden.
Leicht war das nicht. Die feste und gerade Bauerntochter
war nicht geschmeidig genug dazu. Sie stieß da und dort
und mußte die Zähne gut zusammenbeißen. Aber mit einem
Ziel vor Augen ging das schon.

Das Ziel war die Hochzeit mit Rudolf. Reich war
Rudolf selber nicht. Knapp würden seine ersparten Franken
reichen, um ein Stücklein Land zu kaufen. Auf dem Land
bestand er. Rudolf auf dem Land, wie Anna auf der
Aussteuer, die sie in der Stadt sich Stück für Stück verdiente.

Wie? Das sei die rechte Liebe nicht? Aber was wif-
sen wir Städter von der rechten Liebe auf dem Lande?
Die ist noch lang nicht schlecht, wenn sie die eigne Scholle
unter den Füßen und die gefüllte Wäschekammer vor den
Augen haben will. Auf dem flachen Lande steht kein an-
deres Bollwerk vor der lebenslangen Knechtsfron als die
eigenen Ackerschollen und gefüllte Truhen — in der Stadt
dagegen hundert andere Dinge.

„Liebe Anna! So, jetzt habe ich den letzten Hunderter
beisammen für den Acker und das Häuschen, und wenn Du
bald Deine Aussteuer auch beieinander hast, dann..schrieb
Rudolf. '

Darauf, freilich, mußte Anna schreiben, daß sie noch
nicht fertig wäre mit der Aussteuer, daß es halt gar „soviel
langsam ginge mit dem Sparen >in der Stadt", aber in
zwei Monaten oder drei...

Und dann knapste sie sich das Abendbrot jeden zweiten
Tag ab, damit es schneller ginge. Dabei hatte sie noch
ertra einen Vorteil. Sie bekam die Sachen in dem Warem
Hause, wo sie war, nicht unbedeutend billiger. Und jeden
Samstag konnte sie ein Stück oder zwei erstehen.

Sie hatte nicht mehr ganz dieselbe Freude wie das
erstemal. Es waren diesmal eben gekaufte Sachen, fir und
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